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Test: Deepmind 6  &  12D
Liebe auf den zweiten Blick: Ein deutlich gesunkener Preis, zwei neue Varianten und eine überarbeitete Firmware 
machen den Behringer zu dem derzeit interessantesten Synthesizer unter 1000 Euro.    von Jan Wilking

Features
12-/6-stimmiger Synthesizer

2 analoge Oszillatoren 
(DCO)

analoges Tiefpassfilter

3 Hüllkurven, 2 LFO

37 Tasten,

Velocity, Aftertouch (DM6)

Arpeggiator

Control-Sequenzer

vier digitale Effektgeräte

1024 Speicherplätze

Anbindung via USB, MIDI, 
WiFi (nicht DM6)

A
ls wir im April letzten Jahres nach zahl-

reichen Vorankündigungen und Tea-

sern endlich ein Exemplar des Deep-

mind 12 zum Testen bekamen, war die 

Erwartungshaltung groß. Vielleicht auch 

deshalb hinterließ der erste Synthesi-

zer aus dem Hause Behringer eher ei-

nen zwiespältigen Eindruck. Auf der Ha-

ben-Seite standen 12 analoge Stimmen 

sowie eine umfangreiche Ausstattung zum 

konkurrenzlos günstigen Preis; Bedienung 

und Klang konnten hingegen nicht ganz 

überzeugen. 

Mittlerweile sind auch die Desk-

top-Version sowie die kleine Varian-

te Deepmind-6 überall erhältlich. Zu-

dem gab es einige Firmware-Updates, die 

sich auch auf Klang und Bedienung posi-

tiv ausgewirkt haben. Nicht zuletzt wur-

de der ohnehin schon günstige Preis noch 

ein ganzes Stück nach unten gedrückt, der 

Deepmind-12 ist derzeit in den gängigen 

Shops bereits für 849 € erhältlich und der 

Deepmind-6 ist noch einmal gute 200 Euro 

günstiger. Eine Menge Gründe, einen zwei-

ten Blick auf den polyphonen Analogsyn-

thesizer zu werfen.

Desktop oder drei Oktaven
Der Deepmind 12 ist in der Desktop-Ver-

sion technisch komplett identisch mit 

der Keyboard-Version. Bis auf die fehlen-

de Tastatur nebst Wheels sind alle Bedie-

nelemente in gleicher Form, Größe und 

Abstand vorhanden, aufgrund des abwei-

chenden Formfaktors aber in zwei Rei-

hen übereinander platziert. Daher ist der 

Deepmind 12D auch relativ groß und hoch 

ausgefallen, ohne aber zu klobig zu wirken.

Durchaus chic anzusehen ist auch der 

Deepmind 6. Er ver-

fügt im Gegensatz 

zum Deepmind 12 

nur über 37 Tas-

ten und ist entspre-

chend kompakter 

ausgefallen. Den-

noch wurden kei-

ne Bedienelemente 

eingespart, sondern 

lediglich etwas 

schmalere Fader-

kappen verwendet 

und die Bedienelemente ein wenig näher 

zusammengerückt. Die Fader bieten aber 

nach wie vor ausreichend Abstand für eine 

angenehme Bedienung auch mit großen 

Händen. Uns hat das komprimierte Bedi-

enfeld im Praxistest sogar besser gefallen, 

weil alle Bedienelemente schneller zu er-

reichen waren. Auch der kompakte Form-

faktor wirkt auf uns edler und schlüssiger, 

zumal auch das kleine Modell in ein robus-

tes Metallgehäuse verpackt wurde. 

Sechs Stimmen, kein WLAN
Allerdings wurde der Deepmind 6 gegen-

über dem Deepmind 12 in zwei Punkten 

abgespeckt, bleibt aber dennoch patch-

kompatibel. Sie müssen auf 6 Stimmen 

und das WLAN-Modul zur drahtlosen 

Kommunikation mit dem sehr gut pro-

grammierten Editor verzichten, der auf PC, 

Mac und iPad läuft. Die schon lange ange-

kündigte Android-Variante lässt noch auf 

sich warten, was angesichts günstiger And-

roid-Tablets sowie der sehr gelungenen 

Touch-Unterstützung des Editors bedauer-

lich ist. Zwar lässt sich der Deepmind dank 

vieler Fader, intelligent gelöster Shortcuts 

und großem Display auch gut am Gerät 

programmieren, die perfekte Einstellung 

des vierfachen Multieffekts gelingt mit gra-

fischer Unterstützung im Editor aber deut-

lich schneller.

Flexibles 
Unisono
In diversen Updates 

wurden die Funktionen 

des Deepmind noch er-

weitert. So taucht Uni 

Voice jetzt auch als Modu-

lationsziel auf, was unter anderem eine ab-

weichende Tonhöhe für die zusätzlichen 

Stimmen im Unisono-Modus ermöglicht. 

Dies relativiert ein wenig die fehlende Sä-

gezahn-Wellenform des zweiten Oszilla-

tors, da auf diese Weise ein zweiter Säge-

zahn für fette moogige Leads und Bässe 

eine Oktave oder eine Quinte tiefer spie-

len und zusätzlich verstimmt werden 

kann. Das Polychord-Feature mit verschie-

denen Akkorden je Taste wurde um einen 

flexiblen Chord-Wizard für automatische 

Akkord-Zusammenstellungen erweitert. 

Polychain erlaubt das Verketten mehrerer 

Deepminds für zusätzliche Stimmen. Eine 

zusätzliche Option in den Einstellungen 

des Verstärkers erlaubt eine Auswahl zwi-

schen „ballsy“ (mit etwas mehr „Eiern“, gut 

für kräftige Bässe und Leads) und „trans-

parent“ (für Pads und andere polyphone 

Sounds). Hinzu gesellen sich zahlreiche 

Detailverbesserungen und weitere Mög-

lichkeiten im Bereich der Effektsektion. 

Fazit
Mittlerweile ist der Behringer Deepmind 

für weit unter 1.000 € und in drei prakti-

schen Größen erhältlich. Und nach mehr-

monatigem Langzeittest können wir dem 

Synthesizer eine eindeutige Kaufemp-

fehlung aussprechen. Zwar ist der rohe 

Grundklang nicht ganz so edel wie bei den 

deutlich teureren Analog-Synthesizern von 

DSI oder Moog, dafür klingt das Filter sehr 

schön nach alten Roland-Klassikern und 

mit etwas Übung lassen sich dem Deep-

mind typische Juno-Klänge entlocken. 

Darüber hinaus kann er aufgrund der fle-

xiblen Unisono-Funktion und der modu-

lierbaren Effekte auch komplexe Sounds 

erzeugen, die durchaus mit modernen di-

gitalen Synthesizern wie einem Virus TI 

mithalten können. r
Alternativen
REV2-8 Desktop 
1389 Euro 
davesmithinstruments.com

Korg Minilogue 
599 Euro 
www.korg.de

Novation Peak 
1399 Euro 
www.novationmusic.com

Fakten
Hersteller: Behringer 
Web: www.behringer.com 
Bezug: Fachhandel 
Preis DM 6: 666 Euro 
DM 12D: 799 Euro

J 12/6 analoge Stimmen
J flexibler Unisono-Modus
J eingebaute Digital

effekte
J Klangvielfalt
J Polychord
J Arpeggiator/Sequenzer
J kostenloser Editor
J Preisleistungsverhältnis
n kein Dual/Split-Modus
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